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Das Elend der Vergarbeiter.“)
Jſt die Achtſtundenſchicht durchführbar?

Daß die Arbkeitszeit eine viel zu lange iſt und durch Ent
kräftung häufig ſchwere Erkrankungen eniſtehen, beweiſen aufs
ſchlagendſte die Knappſchaftskaſſen. Die Kaſſenbeiträge des
Bergmannes ſind die höchſten aller Lohnarbeiter überhaupt.
Der Beitrag beträgt beiſpielsweiſe für un ſtändige Mit-
glieder:

Klaſſe 4b 0.75 Mark pro Woche
4a 066
3b 050
3 a 0.40
3 0.33

Für die ſtändigen Mitglieder betragen die Beiträge faſt
das Doppelte. Die Leiſtungen in Krankheitsfällen be-
tragen in:

Klaſſe 4b 2.00 Mark pro Tag
43 1.70
3b 1.25
3 a 1.00
2 60.75

Daraus folgt, daß den außergewöhnlich hohen Beiträgen
anz niedrige Leiſtungen gegenüberſtehen woraus wiederumſoig, daß häufige ſchwere Krankheiten im Bergmannsleben

an der Tagesordnung ſind, von Unglücksfällen gar nicht zu
reden. Schon dieſes eine Faktum müßte genügen, um der
Frage nach Einführugg der Achtſtundenſchicht näher zu
treten.

Aber noch mehr! Wie ſchon geſagt braucht der Berg
mann in weit ausgedehnten Betrieben (und jetzt, nachdem
die Werke ſchon lange Zeit im Betriebe ſtehen, ſind dieſe
faſt überall weit ausgedehnt ca. eine halbe Stunde, um
vor Ort zu gelangen. Er braucht alſo wiederum Stunde,
um von der Arbeit an die Erdoberfläche zu gelangen. Bei
der Mittagspauſe muß er 12 Uhr den Ort verlaſſen. Er
haſtet vor, ſteigt bis ca. 50 Meter empor und erhitzt, durch-
näßt und aufgeregt verſchlingt er das Mittagsbrot. Daß
ihm dasſelbe nicht bekommt, daß dieſe Art und Weiſe des
Eſſens der Verdauung nachteilig ſein muß, iſt wohl jedem
denkenden Menſchen klar. /„2 Uhr iſt er wieder vor Ort.
Durch das Hin urd Hirlaufen bezw. Ein und Ausklettern
iſt mindeſtens eine Stunde Zeit für die Förderung verloren
worden. Ein erheblicher Teil der Arbeitskraft verbraucht,
ohne daß eiwas geleiſtet worden iſt.

Beim Verlaſſen des Bruches war vielleicht ein Herein-
brechen der Erdmaſſen an irgend einer Stelle zu befürchten,
Stempel drohten zu brechen, der Bruch forderte die volle
Aufmerkſamk. it des Mannes, nichtsdeſtoweniger muß er fort.
Bei ſeiner Wiederkurft findet er gebrochene Stempel, herein-
geſtürzte Maſſen Kohle oder Schutt. Vielleicht hat ſich eine
Wand auch wur gelöſt. Dank der elenden Beleuchtung ſieht
der Mann das drohende Unheil nur ſehr ſchwer wehe ihm,
wenn die Maſſen hereinſtürzen, ohne daß er ſich zu rechter
Zeit gerettet hat. Dieſer Umſtand mag auch zum guten
Teil die Urſache ſein, daß ein großer Teil der Unglücksfälle
(42 Proz. auf die letzten Arbeitsſtunden fällt.

Bei Einführung der Achſtundenſchicht brauchte die Arbeit
nicht ſtundenlang verlaſſen zu werden. Die Achtſtunden-
ſchicht bietet vie eher eine Gewähr für die Sicherheit des
Arbeiters, obendrein blieben demſelsen die oft unnötigen Her-
ſtellungsarbeiten erſpart, es wäre wiederum Zeit für die
Förderung gewonnen.

Es iſt Gebrauch, daß nach Fertigſtellung des Bruches
immer noch eine Schicht darau? gefördert wird. Nun iſt
mitunter der Bruch ſchon vor Beendigung der Schicht leer,
er müßte zuſammengeſchlagen werden. Die vötige Wagen-
zahl iſt aber noch nicht geſchofft, und ſo wird oben wer weiß
wie weit nach dem vollen Stoß gewühlt, während unten die
ſogenannte Stroſſe ſtehen bleibt. Würde der Bruch zuſammen-
geſchlagen werden, wenn er leer iſt, gleichviel zu welcher
Tageszeit, dann würde durch die ſtehenbleibende Stroſſe nicht
ſo viel Kohle verloren gehen. Daraus folgt, daß durch die
ſo intenſio betriebene Ausbeutung der Arbeitskraft des Mannes
und das ſtarre Feſthalten an den zu ſchaffenden Wagen der
Geſellſchaft viel mehr geſchadet wird durch das Steckenbleiben
der Kohle. Es wird auf dieſen Umſtand lange nicht genügend
a Wenn nur jährlich von jedem einzelnen Arbeiter

auſende Tonnen Kohle gefördert ſind, die verwüſtete Morger
zahl an Land kommt weniger in Betracht!

Noch eins! Nehmen wir an, von einer Anzahl Arbeitern kippt
man die Kohlen von oben in einen Trichter. Unten wird
die Kohle wieder in andere Wagen gelaſſen, welche mittelſt
Kettenbahn ins Füllort transportiert werden. Durch irgend
welche Störungen im Betriebe iſt der Trichter gegen Ende
der Schicht voll. Um nun der Kohle nicht verluſtig zu

ehen, welche ev. im Trichter ſtecken bleiben würde, muß die
örderung frühzeitiger eingeſtellt werden damit den Leuten

dieſe Kohle noch verrechnet werden kann. Die Einführungder Achſen eſchigt würde ſelbſtverſtändlich auch die Auf-
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hebung der getrennten BGedinge mit ſich bringen.
Dadurch würde vermieden werden, daß durch das jedesmalige
Leeren des Trichters beim Schichtwechſel die Leute früher
mit der Förderung aufhören müßten, es wäre alſo wieder
Zeit gewonnen worden.

Aus allem oben Angeführten iſt erſichtlich, daß, ohne die
ungeheuren Vorteile zu beachten die eine kürzere Arbeitezeit
für den Bergmann als Menſch mit ſich bringt, die acht
ſtündige Schicht für den Unternehmer nur erhöhten Profit
ergeben muß. Bei einer achtſtündigen Arbeitszeit würde
durch dieſelben Leute genau ſo viel geleiſtet werden, wie bei
der zehnſtündigen Schicht! Obendrein würde bei richtiger
Handhabung und ruhigem, rationell betrieberen Ab nicht
Raubbau nicht ſo viel Kohle verwüſtet werden

Gegneriſcherſeis macht man gegen die achtſtündige Schicht

geltend, daß auch das Maſchinenperſonal, die Ausläufer c.
mit einbegriffen ſein müßten, dieſe Leute aber der kurzen
Arbeitszeit, weil ſie weniger angeſtrengt werden, nicht be-
dürflen. Bei Einrichtung einer dritten Schicht würden dem
Unternehmer ganz beträchtliche Mehrausgaben an Schicht
löhnen, ſowie Gehalt an die neu anzuſtellenden Beamten
erwachſen. Ebenſo müßten die mit der Förderung zu'ammen-
hängenden maſchinellen Einrichtungen für die dreiteilige
Tagesleiſtung geändert werden. Hierbei kann aber höch-
ſtens der Naßpreßbetrieb in Frage kommen und dabei ſind
die vorzunehmenden Aenderungen ſo nebenfächlicher Natur,
daß dieſer Einwurf gar nicht beachtet zu werden verdient.
Für die Brikettfabrikation, Schwelerei, ſowie Verſand des
rohen Produkts laſſen ſich ernſthafte Cinwände gar nicht
erheben.

Alles in allem genommen, kommt man zu der Ueber-
zeugung, daß es lediglich am guten Willen liegt, ſowie
an der Furcht vor Neuerungen, deren Rentabilität nicht
von vornherein klipp und klar ſicher iſt. Winde es ſich
nicht um arme Arbeiter, die ja moſſenhaft vorhanden ſind,
ſondern um Pferde handeln, deren Wohl und fernere
Leiſtungeföhigkeit durch zu lange Arbeitszeit beeinträch igt
würde, ſofort würden beſſernde Aenderungen herb. igeſührt,
denn Pferde koſten Geld! Aber die Herren mögen ſich
nur einſtweilen mit dem Gedanken an die Verkürzung der
Arbeitszeit vertraut machen. Die Bergleute ſind zufgerüttelt,
und ſie werden nicht eher ruhen noch raſten, bis man Mittel
und Wege gefunden hat, ihr aller Menſchlichkeit Hohn
prechendes Los zu verbeſſern! II.

Tagesgeſchichte.
Es geht auch ohne. Ohne Ausnahmegeſetz nämlich.

Unſere Bruderorgane, das Hamburger Echo urd Der Prole-
tarier aus dem Eulengebirge, ſind wegen Bele'diguug des
Königs Leopold von Belgien angeklagt worden. Wie kam
das? Lieſt der belgiſche König ſo eifrig unſere Partei-
preſſe? O nein, das nicht, aber um ſo kiſriger wird ſie
geleſen in den deutſchen Miniſterien. Das deutſche
Auswärtige Amt ob auf eigene Jnitiative oder verenloßt
durch das Miniſterium des Jnnern, was wahrſcheinlicher
iſt, bleibt unbekannt hat an den König von Belgien die
Mitteilung gemacht, daß dieſe zwei deutſchen Umſturzblätter
ihn wegen ſeiner Finanzangelegenheiten in Kongo ver-
ſchimpfiert hätten, und dabei an ihn die höfliche Arfrage
geſtellt, ob es ihm nicht beliebt ſein würde, wenn in Teutſch-
land zwei kleine politiſche Prozeſſe gemacht würden. König
Leopold, vielleicht weil er weiß, wie gern man in Deutſch
land gegen die Sozialdemokratie prozeſſiert, ſagte: „ja“
und ſo haben wir jetzt zwei Majeſtätsbeleidiguingeprozeſſe
eigener Art. Das iſt kein zu unterſchätzendes Mittel zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie. Man bedenke doch, wie
viele lebende Fürſten es noch in der Welt außerhalb Deutſch
lands giebt, und wenn da alles ſtrafbar gemacht werden
ſollte, was etwa über den Kaiſer von Chino, den ruſſiſchen
Zaren oder auch die Majeſtät irgend eines jklavenhändleri-
ſchen Häuptlings in der Preſſe geſagt wird. Sie alle wer-
den zweifellos ihre Einwilligung zur Sirafverfolgung nicht
verſagen, wenn man ſie dazu ſeitens des deutſchen Aus-
wärtigen Amtes erſucht. Alſo wozu noch ein neues Um-
ſturzgeſetz

Die längſt angekündigte Ernennung des Bot-
ſchafters Dr. Freiherrn v. Thielmann zum Staatsſekretär
des Reichsſchatzamts wird nunmehr im Reichsanzeiger ver
öffentlicht.

Woher ſoll das „arme Reich“ Geld nehmen,
um die durch die Waſſersnot ſo ſchwer Betroffenen zu
entſchädigen Das „Reich“ erinnere ſich, wie man ſich in
Württemberg ſeiner Zeit bei der Futternot ohne weiteres
entſchloß, die Manöver gu?allen zu laſſen! Würde eine
Einſchränkung (und gar ein Hortfall!) der großen Manöver
nicht erhebliche Nickel flüſſig machen

Das koſtet wieder einen ſchönen Batzen Geld.
Bei den diesjährigen Kaiſermanövern werden im ganzen

143 Bataillone, 115 Eskadrons, 111 Feldbaitterien, 21 tech-
niſche Kompagnien und 3 Luftſchifferabteilungen in Aktion
treten. Ein derartiges Truppenaufgebot für Manöver hat
in Deutſchland noch niemals ſtattgefunden.

Recht ſo. Die Byzantiner wiſſen von den deutſchen
Marineſoldaten zu erzähten, daß ſie mit ruſſiſchen Soldaten
Arm in Arm durch die Straßen Petersburgs gezogen ſind,
nachdem ſie zuvor mit Speiſen und Getränken bewirtet waren.
Das glauben wir! Von ganzem Herzen wünſchen wir, daß
nicht mal die Zeit kommen möge, in der die Deutſchen und
Ruſſen ſich zerfleiſchen auf Kommando.

Durch eine platzeude Granate ſind bei einer Schieß-
übung in der Nähe von Schönfließ drei Soldaten des
52. Regiments aus Kottbus von herum fliegenden Splittern
im Geſicht, am Hals und an den Händen ſchwer verletzt
worden.

Aushebungen als Militärradfahrer. Jn einem
Artikel des Militärwochenblatts über Militärradfahrerfragen
wird empfohlen, zur Bildung einer beſonderen Spezial-
infanterie von Militärradfahrerabteilungen ſchon Rückſicht
bei der Muſterung auf den Körperbau des zurünftigen
Radlers zu nehmen, ebenſo wie man bisher auf die einzelnen
Waffen Rückſicht nahm. Der als Mielitärradfahrer auszu-
hebende Mann muß leicht von Gewicht und gut zu Fuß
ſein Herz und Lunge müſſen normal, das unbewaffnete Auge
unbedingt ſcharf ſein. Es iſt eine Durchſchnittsleiſtung von
18 Kilomeler die Stunde angenommen worden.

Eine neue agrariſche Lüge. Die Kreuzzeitung be-
hauptet, daß in Berlin Getreidegeſchäſte, da eine eigentliche
Produktenkbörſe nicht vorhanden iſt, nunmehr in den Räumen
der Fondsbörſe abgeſchloſſen werden. Das iſt, wie der
Korr. des Schutzverbandes gegen agrariſche Uebergriffe ge
ſchrieben wird, eine poſitive und formelle Unwahr-
heit. Auf das peinlichſte wird ſeitens der Kaufleute darauf
gehalten, daß derartiges nicht geſchieht, um jeder unliebſamen

Erörterung vorzubeu en und ihren Kollegen von der Fonds
börſe jede mögliche Unannehmlichkeit zu erſparen. So pedan-
tiſch wird über dieſen Punkt gewacht, daß jene Produkten-
firmen, die zugleich an der Fondsbörſe thätig ſind, für den
Fall, daß ſie einen Auftrag für Getreideabſchlüſſe nach der
Fondsbörſe ſelbſt erhalten, dieſen doch nicht in den Räumen
der Börſe ausführen, ſondern erſt von außerhalb der Börſe,
von den eigenen Kontors aus, an die anderen Kontore
expedieren laſſen. Die agrariſchen Organe freilich, die die
heſamte jetzige unhaltbare Sachlage durch Verdächtigungen
geſchaffen haben, ſehen die Rechtfertigung ihrer Haltung in
der Vergangerheit nur darin, daß ſie mit gleichen Verdäch-
tigungen in der Gegenwart fortarbeiten.

Gegen den Bund der Landwirte zieht die ſonſt
durch und durch agrariſche Poſt einmal vom Leder, weil
die „zentrifugalen“ Beſtrebungen des Bundes dem Miquel-
ſchen Sammlungsplan entgegenſtänden. Der Bund verfolge
die Abſicht, die Landwirte durch ein'eitige Betonung der
landwirtſchaftlig;,en Jntereſſen und extreme Forderungen, ſo
wie durch Erhaltung einer oppoſitionellen Strömung feſt zu
ſammen und in der eigenen Führung zu behalten. Dieſe
Art der Aktion, ſo ſchreibt die Poſt, bei welcher von vorn-
herein ſehr kräftige Mittel angewandt ſind und angewandt
werden mußten, bringt ganz von ſelbſt mit dem fortſchreiten
den Verbrauche der größten Agitationsmittel die Anwendung
immer ſtärkerer Mittel mit ſich, weil allein von ſolchen noch
die nwötige Zugkraft erwartet wird. Wir haben in der letzten
Zeit einige ſtarke Proben in dem Anirage auf Erlaß eines
Getreideeinfuhrverbots geſehen. Wenn ſelbſt der Stumm-
ſchen Poſt das agrardemagogiſche Treiben zu bunt wird,
dann muß es weit gekommen ſein.

Tie konſervativen Beute- und Polizei- Politiker
bekommen doch zuweilen auch aus dem eigenen Lager ſelbſt
Wahrheiten zu hören. Gegen die Verfechtung einer ein
ſeitigen Jntereſſen Politik und die Beſtrebungen, an Stelle
der politiſchen Parteien wirtſchaftliche Jntereſſen-Gruppen
herzuſtellen, wendet ſich der konſervative Reichsbote. Jn
den Auslaſſungen des Blattes wird warnend betont, daß
die Jntereſſen Gruppen immer größe Anſprüche an die
Staatshilfe machten, und wenn dieſe zu ſehr überſpannt
würden, ſo ſei zu fürchten, daß der moderne Staat unter
den Anſprüchen der modernen Jntereſſen Gruppen ebenſo
zuſammenbreche, wie der alte Staat unter den An-
ſprüchen der alten Jntereſſen- Gruppen der Stände
zuſammenbrach, nachdem die mächtigeren Gruppen ſich des
Staates bemächtigt hatten und ihn für ihre ſpeziellen Jnter
eſſen ausnutzten zum Schaden der anderen Gruppen.

Ein anderes konſervatives Blatt, das Deutſche Adelsblatt,
zeigt Verſtändnis dafür, wie verfehlt die von den Konſer
vativen ſo eifrig unterſtützte vereinsgeſetzliche Aktion war.
Unzweifelhaft, ſo bemerkt das Blatt, müſſe man bei der
Sache von eirem Mißerfolge der Regierung ſprechen,
und fährt dann fort:

„Die preußiſchen Konervativen ſind an der Seite der Regie



rung im Kampfe hingeſunken, das bedeutet ſicherlich mehr, als die
Niederlage ſelbſt. it der ziemlich bedenkenloſen Aufgabe früher
als m ehandhabter ſozialkonſervativer Geſichtspunkteaßgebend
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Schnelligkeit, und wenn wir auch den angekündigten Helldorffredivivus in der Partei vorläufig noch nicht Jeden ſo überzeugen

uns doch die halb unterdrückten Samiel-Rufe ringsherum im
Lande, daß das Gefühl, es müſſe ſich manches in der Partei noch
rechtzeitig vor den Wahlen ändern reichlich vorhanden iſt.“

Das Deutſche Adelsblatt erkennt alſo ganz richtig, daß
die Konſervativen durch ihr Eintreten für die das Vereins-
und Verſammlungsrecht völlig dem polizeilichen Belieben aus-
liefernde von der Recke'ſche Novelle ſich ſelbſt iſoliert
haben, d. h. vereinſamt daſtehen.

Der abgetakelte Antiſemitismus. Es gab eine Zeit,
wo zahlreiche Angehörize des mittleren und kleineren
Beamtentums den antiſemitiſchen Heerführern willig und
blindlings folgten. Sie glaubten dies nicht nur unbehelligt
von ihren Vorgeſetzten, die vielfach ſelbſt in Antiſemitismus
machten thun zu dü fen, ſondern ſie ſchmeichelten ſich auch
wohl mit der Hoffnung, hierdurch eine ihren Vorgeſetzten
genehme politiſche Richtung zu unterſtützen und ſich dadurch
als ausgezeichnete Staatsſäulen und demgemäß als vor
treffliche Beamte zu empfehlen.

Wie weit ſie dabei im einzelnen ihre Rechnung gefunden
haben, wiſſen wir nicht. Jn Sachſen ſcheint ſich jetzt in
der politiſchen Taktik der fraglichen beamteten Antiſemiten-
verehrer eine Wandlung vorzudereiten. Die Stöckerianer,
Ahlwardtianer Zimmermannianer der ſechsten bis achten
Rangklaſſe vollziehen eine Schwenkung. Nach der Ver-
ſicherung des konſervativen Vaterland in Dresden verlaſſen
die antiſemitiſchen Ratten das antiſemitiſche Schiff, um die
konſervative Brigg zu erklettern. Höchſt poſſierlich
ſchreibt das beſagte konſervative Dresdener Wochenblatt:

So mancher hat ſich auch klar gemacht, daß es ihm in ſeiner
Beamtenlaufbahn kaum zu beſſerem Fortkommen ge-
reichen werde, wenn er noch länger im Gefolge der Reform-
partei unter ſolcher Führung mitlaufe. Dazu kommt, daß
wir wiſſen nicht, ob im Zuſammenhang oder ohne Zuſammen-
hang mit dem Verhalten des Herrn Zimmermann von ver-
ſchiedenen reforweriſchen Vereinen durch die Aufſichtsbehörden
die Mitgliederliſten eingefordert worden ſind. Jnfolge der
an verſchiedene derartige Vereine ergangenen behördlichen Ver-
fügung, die Mitgliederliſten einzureichen hat ſich in Beamten-
kreiſen, die der Reformpartei bisher nahe ſtanden, eine gewiſſe
Beſorgnis kundgegeben, die gar wunderbare Blüten treibt.
So wird uns z. B. berichtet, daß mehrere Beamte, die bisher
die Deutſche Wacht auf ihren Pulten in den Bureaus be-
ſonders augenfällig liegen hatten, neuerdings man
höre und ſtaune das Vaterland an deren Stelle ausgebreitet
haben, um mit dieſem die Verfehlung der Vergangenheit
gewiſſermaßen zuzudecken.

Es ſind doch geſinnungstüchtige Leute, dieſe bisherigen Stützen
der Stöckerei und Muckerei, die auf ihre Pulte zum Früh-
ſtück diejenige Geſinnung niederlegen, die nach ihrer Meinung
nach oben hin gerade in gutem Geruche ſteht! Wenn dem-
gemäß wirklich der Antiſemitismus in den Schreibſtuben
ſtrebſamer Leute in Sachſen abgetakelt wird, ſo ſind dieſe
Herren Antiſemiten jedenfalls für die konſervative Sache
nicht verdorben. Denn die „richtige Witterung“ zu haben
und darnach die „Ueberzeugung“ umzukrempeln, das iſt eine
Kunſt, die von jeher in konſervativen Kreiſen in hohem An-
ſehen geſtanden hat. Wir gönnen den ſächſiſchen Konſer-
vativen von ganzem Herzen den Zuwachs, den ihnen die
früheren antiſemitiſchen Streber verſchaffen. Er iſt
ihrer durchaus würdig!

Kaiſerbeleidigung. Aus Kiel wird geſchrieben: Die
Verkündigung des Urteils in dem Wiederaufnahmeverſahren
gegen den Knecht J. Paulſen vor der Flensburger Ferien-
ſtrafkammer iſt nunmehr erfolgt. Jm Gegenſatz zu dem
erſten Urteil, welches auf 2 Jahre lautete, wurde diesmal
auf 1 Jahr Gefängnis erkannt.

Ausland.
Schweden. Vom Faden, der nicht abreißt.

Aus Gothenburg wird wieder eine Skandalgeſchichte von
einem ſchwediſchen Paſtor gemeldet. Dieſer Tage iſt näm-
lich der Paſtor Hägakviſt verhaftet worden, wegen eines
Verbrechens gegen die Sittlichkeit, begangen an einem drei-
zehnjährigen Mädchen, das ihm von den Eltern zur Vor-
bereiturg für die Konfirwation übergeben worden war. Als
der Paſtor ſich entdeckt ſah, flehte er die Eltern des Mäd-
chens um Verzeihung an und verſprach ihnen eine größere

Geldſumme. Die Eltern ſchienen nicht abgeneigt zu ſein,
die Sache zu vertuſchen, allein dieſelbe war mittlerweile ruch
bar geworden und als der Paſtor erfuhr, daß ein Haft-
befehl gegen ihn erlaſſen worden war, ſuchte er zu flüchten.

Schweiz. Warum es in der Schweiz keine Sol-
datenmiß handlungen giebt, das wird jedem klar, der
nachſtehende, dem Grütlianer in Zürich entnommene No-
tiz lieſt

Militärſchinderei. Jm St. Galler Landboten führt ein
Einſender bittere Klage über die Behandlung, welcher die Sol
daten in der Nachdienſtſchule in Wallenſtadt ausgeſetzt waren.
Als beſonders ſchneidig wurden die Hauptleute Egli und
Brunner bezeichnet. Für jed Kleinigkeit gab es 24 oder 48
Stunden Arreſt. Von den 260 Mann kamen etwa 70 in Arreſt.
„Jch machte den fünften Wiederho ungskurs mit und weiß, was

ilitärdienſt iſt, aber ſolche Unverſchämt heiten habe
ich noch nie erlebt“, ſchreibt der Einſender. Nach der Ent-
laſſung unterzeichneten neun Zehntel der Kursteilnehmer eine
Beſchwerdeſchrift an das Platzkommando und an das Militär-
departement in Bern. Wenn letzteres nicht will, daß die Er
bitterung der Wehrmänner über die Frechheiten
ewiſſer Herren nicht zu Ausſchreitungen führt, dann wird es
ofort eine ſtrenge Unterſuchung einleiten und unnachſichtlich

jeden beſtrafen, der ſich gegen das Recht und die Ehre
des Schweizerſoldaten vergangen hat. Wir ſind über
eng daß, vorausgeſetzt, die Thatſachen ſeien gevau berichtet,
er Chef des eidgenöſſiſchen Militärdepartements, Herr Bundes-

rat Müller, dafür ſorgen wird, daß gründliche Abhilfe
geſchaffen wird.
So das ſchweizeriſche Blatt.
Aus dieſer Notiz erhellt, daß der ſchweizer Wehrmann

im Dienſt unter ſtrenger Disziplin ſteht, daß aber der Be
ſtrafte das Recht hat, ſich zu beſchweren daß er auch das
Recht hat, an die Oeffentlichkeit zu appellieren, was in
Deutſchland bei ſchwerer Strafe verboten iſt.

Und wenn wir hierzu noch anfügen, daß der ſchweizeriſche
Wehrmann nur für wenige Monate und Wochen im Dienſt
iſt, und ſofort nach der Entlaſſung mit ſeinem Vorge-
ſetzten auf gleichem Fuße ſteht, ſo ergiebt es ſich,
daß dauernde, ſyſtematiſche Soldatenmißhandlungen, wie die,
gegen welche als in der deutſchen Armee vorkommend, das
Rundſchreiben des Prinzen Georg von Sachſen ſich wendet,
in der Schweiz einfach unmöglich ſind. Verbietet ſchon das
demokratiſche Gleichheitsgefühl, einen Mitmenſchen als ein
untergeoronetes Weſen zu beirachten und zu behandeln, ſo
gewährt einerſeits die Kürze der militäriſchen Unterordnung,
andererſeits die Gewißheit, daß jeder Ausſchreitung von Vor-
geſetzten in kürzeſter Friſt die Strafe auf dem Fuß folgen
muß, eine ſichere Bürgſchaft wider die von dem Militaris-
mus unzerirennliche Peſt der Soldatenmißhandlungen

Bulgarien. Er will König werden, natürlich
„von Gottes Gnaden“, der Fürſt Ferdinand von Bulgarien.
Aus Sofia wird der Frankf. Zig. geſchrieben: „Wenn nicht
alle Anzeigen trügen, ſtehen wir am Vorabend der Prokla-
mation eines unabhängigen Königreiches Bulgarien. Sämt-
liche Miniſter, alle höheren Truppenkommandanten und die
hervorragenden Deputierten haben ſich bereits nach Ruſt-
ſchuk begeben, wo am 14. Auguſt die Feier der 10 jährigen
Regierungsdauer des Fürſten Ferdinand ſtattfindet. Ueber
dies ſind bejeits Truppen aller Waffen in Ruſtſchuk kon-
zentriert. Zu den Anzeichen, daß man einen Koup ouszu
führen beabſichtigt, wird hier auch der Umſtand gerechnet,
daß das diplomatiſche Korps von Sofia keine Einladungen
nach Ruſtſchuk erhalten hat und daß die Oppoſition weder
über das Feſt, noch über die Unabhängigkeitserflärung ein
Wort verlauten läßt. Woher Ferdinand die Kourage
nimmt, eine Million mehr Gehalt zu beanſpruchen denn
darauf läuft doch die Königſpielerei nur hinaus iſt nach dem
Bekanntwerden der zahlloſen Polizeilumpereien unter ſeiner
Regierung wirklich erſtaunlich.

Spanien. Auf Nachfrage hat ſich ergeben, daß ein
Mann Namens Golli in keiner der italieniſchen Städte be-
kannt iſt, in welchen der Verüber des Attentats auf Canv-
vas gelebt haben will. Auch die anarchiſtiſchen Kubs in
London beſtreiten jede Mitwiſſerſchaft an dem Attentate.
Die ſchillernde Seifenblaſe von einem Komplott und vom
Ziehen eines Loſes, die von den Reaktionären in die Welt
geſetzt worden iſt, entbehrt alſo allen ernſten Hintergrundes.

Jndien. Der Menſch iſt das ſchlimmſte Raub
tier. Das von der Natur mit den reichſten Schätzen aus
geſtattete Jndien iſt durch die Engländer in gew ſſenloſeſter
Weiſe ſyſtematiſch ausgeraubt worden, ſo daß die Hungers
not ſein ſtändiger Gaſt iſt und jährlich Zehntauſende von

e i e n C
Kowman in drei Düchern von Winna Kautsky.

104 Nachoruck derboten)Sie erzählte es Sophia und welche Anregungen ſie dadurch er
halten habe, einen großen, unauslöſchlichen Eindruck.

Dann hatte fie ihren Hut genommen und war fortgeeilt.
Als ſie nachmittags zurückkam, ſah ſie mit Verwunderung, daß

Sophia noch im Morgenkleide war.
„Du biſt heute nicht auf die Klinik gegangen fragte ſie ſie.
„Jch bin ſeit acht Tagen nicht dort geweſen.“
„VOu biſt krank, Sophia
„Nur träge!“ entgegnete dieſe kurz. Sie nahm ein Buch, ging

gegen das Fenſter und ſetzte ſich dort in einen Stuhl.
ie wollte es aufſchlagen, aber die Arme ſanken ſchlaff her-

nieder und das Buch entſank ihren Händen.
„Jch weiß nicht was es iſt aber ich kann nicht arbeiten

ich kann nicht ich kann nicht!“ rief ſie.
Helene ſprach etwas von necrvöſer Erregtheit, als fie aber zu

ihr trat, bemerkte ſfie, daß große Thränen ihr langſam über die
Wangen rollten.

Da ſchlang ſie den Arm um ihren Hals und gab ihr zärtliche
Worte, und bat ſie, ihr doch zu ſagen, was ſie ſo tief betrübe, ob
es der Tod Naftaliens ſei, den fie beweine.

Sophia ſchüttelte den Kopf.
„Nein, ich beneide ſie.
„Sonja, was iſt das mit Dir? Jch frage nicht aus Neugier-

aber Jhr ängſtigt mich. Alles im Hauſe iſt verändert, alles hat
ein ſo trauriges Ausſehen. Von den Freunden läßt ſich keiner
blicken auch Lazar iſt heute noch nicht dageweſen.“

„Jch habe ihn ſeit acht Tagen nicht geſehen,“ murmelte Sophia
kaum hörbar.

„Wie ſeit dem Tage, an dem
„An dem er die Todesnachricht erhielt.“
„Und er iſt in Zürich
„Er wohnt jetzt mit Atſchin zuſammen ſonſt ſieht er keine

„er läßt niemand vor, er hat ſeine beſten Freunde abge
en.

Dir auch nicht geſchrieben
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es giebt Naturen, die ſo etwas allein mit„Laß ihn Zeit

fich abmachen.
Sophia ſenkte den Kopf noch tiefer, ſie vermied es, Helene

anzuſehen: „Jch will Dir etwas a vertrauen, Atſchin, Lazar und
Tanig werden in Bälde Zürich verlaſſen ſie gehen in die
Heim at.“

„Und Du
„Jch bieibe zurück.
Es klang reſigniert, aber gleich darauf brach ſie in ein heftiges

Weinen aus.
Dieſe ruhige, in ſich gefeſtigte Natur ſchien ganz aus dem Gleich-

gewicht gekommen zu ſein.
Und nun ihat Helene das Beſte, ſie mißverſtand abſichtlich dieſe

Thränen; ſie wollte glauben, daß ſie um Tania flöſſen und ver-
ſicherte, daß es auch ihr ſchwer fallen werde, ſich von der
Freundin zu trennen. Man ſollte ſie gar nicht fortlaſſen, ſie
e zu krank, um die Strapazen einer ſo langen Reiſe ertragen zu
onnen.

Sophia trocknete ihre Augen und ſah wieder ſo gut und klug
und teilgehmend aus wie gewöhnlich.
„„Wir dürfen ſie nicht zurückhalten,“ ſagte ſie „ſo kann

ſie nicht weiter leben, ſie muß endlich über das Schickſal ihres
Mannes Gewißheit haben.“

Dann bat ſie Helene, zu Tania hinab zu gehen und ein wenig
nach ihr zu ſehen ſie werde bald nachkommen.

Helene zögerte nicht; es begann zu dämmern
Als ſie bei Tania eintrat, ſtand dieſe am Fenſter, ein Mann

neben ihr. Sie erkannte Atſchin.
Das dunkle Geſicht des Koſaken ſah in dem ſchwindenden Lichte
fahl aus und zeigte noch tiefere Schatten als ſonſt. Seine Hal-
tung war rachläſſig und ſtark vorgebeugt.

Er war mit Tania in lebhaftem Geſpräch und als Helene raſch
eintrat, hörte ſie ihn folgende Worte mit einer gewiſſen Verve
hervorſtoßen:

„Es muß furchtbar wirken, zermalmend.“
Biſt Du deſſen ganz ſicher fragte Tania.

Arſchin hob den Kopf, er hatte Helene bemerkt, er zögerte einenAugenblick, dann beantwortete er Tantas Frage in ſehuee gewöhn

lichen rauhen und kaltblütigen Weiſe:
„Morgen werde ich darüber Gewißheit haben.“
Er wendete ſich und griff nach dem Hut.
Aber Tania erfaßte ſeine Hand und hielt ihn zurück. Sie ſprach

Opfern fordert. Das Land iſt neunmal ſo groß wie Deutſch
land und hat über 290 Millionen Einwohner. Die Eng-
länder preſſen jedes Jahr 600 Millionen Mark aus dem
unglücklichen Lande (30 Mill. Pfund Sterling) und geben
ihm nichts dafür. Nicht einmal eine Vertretung im engliſchen
Parlamente iſt dem Lande vergönnt, das unte- einer ſcham
loſen Räuberpo.itik verblutet. Der ganze Verwaltungs-
apparat iſt in den Händen der Engländer, die ihre unfähigen
und faulen Sprößlinge der „feinen“ Familien dorthin bringen
und die fähigen ehrlichen und anſpruchsloſen Einheimiſchen
verdrängen. Bei den Bahn und Brückenbauten, deren Koſten
außerdem noch das Land ſelbſt tragen muß, werden Un-
ſummen veruntreut, und der Verſicherungsfonds gegen
Hungersnot wird zu ganz anderen Zwecken verwendet. Die
Gelder, die für das Wohl der Eingeborenen beſtimmt waren,
wandern wieder in die Taſchen der Engländer. Jndien iſt
bankeroit, und über kurz oder lang wird eine Kataſtrophe
eintreten müſſen, da ſich die Folgen des ſchamloſen Raub-
ſyſtems nicht mehr verhüllen laſſen.

sSoziales.
Mit einer Reform des Submiſſionsweſens

hat die Stadtverwaltung in Karlsruhe begonven. Die
ſozialpolitiſche Kommiſſion des Bürgerausſchuſſes legte dem
Stadteat folgende Grundſätze für die Vergebung ſtädtiſcher
Arbeiten und Lieferungen vor

1. Das Submiſſionsweſen iſt grundſätzlich beizubehalten, was
jedoch die frehändige Vergebung kleiner Aufträge an leiſtungs-
fähige Firmen nicht ausſchließt. 2. rfeitherigen Gepflogen
heit entſprechend, iſt die grundſätzliche gebung der Aufträge
an den Mindeſtfordernden chließen und die
Leiſtungsfähigkeit des Submittierenden Leim ausgeſetzten Preis
jeweils in Erwägung zu ziehen. Die grundſävliche Aus-
ſchließung ortsfremder Firmen bei der Vergebung iſt zu ver-
werfen, doch ſind die einheimiſchen Firmen immer dann in erſter
Linie zu berückſichtigen, wenn dies erheblichen öffentlichen Jnter-
eſſen nicht widerſtreitet. 4. Soweit irgend thunlich, ſind Auf-
träge nur an ſolche Firmen zu erteilen, die die Arbeiten im
eigenen Betrieb ausführen. 5. Um Arbeitshäufung zu ver-
meiden und eine gewiſſe Regelmäßigfeit in der Beſchäftigung zu
fördern, ſind die Lieferungsziele thunlichſt weit zu ſtecken und
nicht preſſante Arbeiten evenſuell in die arbeitsſtillere Zeit zu
verlegen. 6. Firmen die im Verdacht ſtehen, daß ſie in
Bezug auf die Arbeitszeit, den Arbeitslohn und die
Behandlung ihrer Arbeiter dieſe un billig halten, ſind, ſo
fern dieſer Verdacht ſich v ſtätigt, von der Lieferung aus zu
ſchließen. 7 Bei der Vergebung von Druckarbe ten ſind
die der deutſchen Buchdrucker-Tarifgemeinſchaft angehörenden
Druckereien, ſoweit dem nicht ein erhebliches öffentliches (ſtädti
ſches) Intereſſe eutgegenſteht, ausſchließlich zu berückſichtigen.
8. Die Gemeindebehörde iſt ais berechtigt an uſehen, ſich vor
dem Zuſchlag von Lieferungen 2c. über die Lohn- und
Arbeits verhältniſſe der bei den ubmittieren en Unter-
nehmern beſchäftigten Arbeiter zu verläſſigen und ſoll von
dieſem Recht im Bedürfnisfalle Gebrauch machen.
Mit Ausn hme der Beſtimmungen unter Ziffer 7 ſtimmte

der Stadirat dieſen Beſt mmungen zu. Daß das Submiſſions-
weſen gru dfätzlich beibehalten werden ſoll, darüber braucht
man ſich ebenſe wenig zu wundern, wie das die Reform in
ſo beſcheidener Bahn ſich bewegt. Jmmerhin iſt der Arfang
zur Beſſerung gemacht. Be'onders iſt anzuerkennen, daß
mit dem Grundſatze gebrochen wurde, als dürfe ſich die
Stadt nicht um die Arbeitsverhältniſſe bei den mit ſtädti-
ſchen Arbeiten betrauten Unternehmern kümmern.

Das Ja eines Sach verſtändigen. Beim Bau der
Stadtbahn gquf dem Fiötzerſteig in Breitenſee bei Wien
ſtürzie am 12. Juli ein Gerüſt ein, wobei ſich der Arbeiter
Janko den rechten Oberſchenkel, der Taglöhner Zieger das
Naſenbein, der Zimmermann Wewera eine rechtſeitige R ppe
und der Arbeiter Dworak das Sprunggelenk brach. Vor
einigen Tagen hatten ſich die Erbauer des Geruſtes vor
dem Hietziyger Strafrichter wegen grober Fahrläſſigkeit und
Gefährdung der Sicherheit des Lebens zu verautworten.
Angeklagt ſind der Zimmermeiſter Franz Dezor und deſſen
Polier Frauz Artner.

Der vorgeladene Sachverſtändige im Zimmermanngsfache,
Kapf, giebt an, das Gerüſt ſei eben'o ſicher wie die anderen
Geruſte dieſer Art; abſolut ſicher könne ein Geüſt nicht
ſein, da ein abſolnt ſicheres dreimal ſo viel koſte.

Richter: Sie ſagen alſo offen, daß mit Rückicht auf die
Koſten das Leben der Arbeiter riskiert werden
darf 7

Sachverſtändiger: Ja!
Der Richter ſprach ſchließlich beide Angeklacte frei, da

leſe und ſchien eine Bre an ihn zu richten. Er ſchüttelte den
Kopf, „unmöglich“, und als ſie dringender wurde: „Da wirſt das
Ergebnis ſchon erfahren.“

„Und wenn es Tania ſtockte und ſah ihn mit großen, angſt-
erfüllten Augen an.

„Du meinſt, wenn es ſchief geht,“ ergänzte er mit einem grin-
ſenden Lächeln, „nun, ſchlimme Dinge pfligen unſere Ohren
nur zu bald zu erreichen, ſie werden auch die Deinigen nicht ver
ſchonen.“

Er wollte nichts weiter hören und trat auf Helene zu, einige
gleichgittige Fragen an ſie richtend.

NAber Tania umklammerte ihn abermals „Atſchin,“ flehte ſie,
„ich würde viel ruhiger ſein

„Geben Sie ihr etwas Brom, Frau Röder
Sie dieſe Nacht bei ih andere müſſen für ſie denken
ſie iſt ganz unvernünftig ſie will noch arbeiten, für die
Sache wirken und bringt ihre Maſchine ſo viel als möplich in
Un ordnung

Es klang höchſt unzufrieden und ſeine faltige Stirne zeigte noch
tiefere Runzeln. Als arer Tania ihren bleichen Kopf gegen das
Kiſſen zurückwarf und ruhig liegen blieb mit geſchloſſenen Augen,
da ſeufzte er. Umſichtig ſchob er ihr das Kiſſen zurecht und ſuchte
den kleinen Körper in die möglichſt bequeme Lage zu bringen.

„Sei gut,“ ſagte er leiſe und ſtrich ihr mit den Fingern durch
das dicke Haar, „ſei gut, morgen ſehen wir uns wieder.“

Er that eine Bewegung mit der Hand, als wolle er etwas von
ſich ſoleudern, dann wendete er ſich und ohne Gruß und Wort
ging er hinaus.

Helene hatte die Lampe angezündet, und als ſie jetzt Tania ins
Auge faßte und ihr das Brom reichte, erſchrak ſie, wie alt und
verfollen das kleine Geſicht ausſah.

„Wes geht unter dieſen Menſchen nur vor dachte ſie, ſelbſt
von einer peinigenoen Unruhe erfaßt.

und bleiben

Es war ganz dunkel geworden.
Vor dem Palmhof ging ein Mann mit ungleichen Schritten auf

und nieder. Er ſah nach dem Manſardenzimmer, deſten Fenſtervon einem matten Lichte erhellt waren, ſchritt durch den Garten,
und bei dem Thor angekommen, legte er die Hand an den Drücker
und ließ ihn wieder los. Einen Augenblick ſchien er mit ſich
zu kämpfen, dann trat er entſchloſſen in e W yna die

oriſ. folgt.Treppe hinanf.
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der om Tage des Einſturzes herrſchende Wolkenbruch den
Einſturz des Gerüſtes verſchuldet habe und ſomit ein
Elementar Ereignis vorliege

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Denn ſo zwei dasſelbe thun u. ſ w. Vor einiger

Zeit wollte die Bremer Arbeiterſchaft in einem Feſtzuge aucheine Abteilung für Frauen einrichten. Aber die weiſen Vehorden

verboten ihnen das. Jhr Taktgerühl, ſo ſagten ſie, ſträube ſich
gegen die in Br. men bisher nicht gewohnte Sitte“, daß Frauen
an t Aufzügen teilnähmen. Ob nun gerade das Takt-
gefühl Bremer Senatoren ſo ſchlechthin als Maßſtab für die Ge-
währung ſtaatsbürgerlicher Rechte entſcheiden ſollte, wollen wir
dahingeſtellt ſein a Bemerkt ſei aber, daß es ſich bei anderer
G legenheit nicht „ſträubt.“ Am Sonntag war nämlich in der
ehrwürdigen Hanſaſtadt ein Radfahrerfeſt und der Feſtzug wurde
verſchönt durch etwa 40 radeln de Damen. Ja, ja, wenn zwei
dasſelbe thun

Für eine Beteiligung an den Landtagswahlen
iſt Gen. Auer nochmals entſchieden in einer am Dienstag in

erlin abgehaltenen Volks verſammlung eingetreten. Vor allem
vahe e Hamburger Parteitag den Kölner Beſchluß außer Kraft
zu ſetzen.

Die Sozialdemokratie Sachſfen-Altenburgs hält
ren diesjährigen Parteitag Sonntag den 19. September, in

onneburg ab.
Für das weſtliche Weſtfalen iſt der diesjährige Partei-

tag auf Sonntag, den 19. September, nach Hörde einberufen.
Geſtorben iſt in Nürnberg im Alter von 33 Jahren

Genoſſe Alois Abend, Schriftſetzer. z
Der Sozial demokratiſche Wahlverein in Han-

nover erörterte die Frage der Beteiligung an der preußiſchen
Landtagswahien und kam zu dem einmütigen Beſchluß, daß die
Delegierten zum Hamburger Parteitag aufgefordert werden ſoller,
für die KRufhebung des Kölner Beſchluſſes zu ſtimmen, und
wenn dieſer Antrag angenommen iſt, für Beteiligung an den Land
tagswahlen ein zutreten.

Gera. Der Weber Keſſelbauer, den hieſigen Genoſſen aus
ſeiner jahrelangen Thätigkeit in der ſozialdemokratiſchen Partei
bekannt, hat infolge eines veralteten ſchmerzhaften Leidens, welches
in letzker Zeit in voller Schäcfe wieder aufgetreten war, im Alter
von 49 Jahren ſeinem Leben freiwillig ein Ziel geſetzt. Wie uns
eſchrieben wird, hat er in einem hinterlaſſenen Abſchiedsſchreibenz Angehörigen und die Pateigenoſſen um Verzeihung wegen
ieſes Schrittes gebeten. Ehre ſeinem Andenken!

Die Parteikonferen z für den 6. ſchleswig-hol-ſtein ſchen Reichstags Wahlkreis (Ottenſen Pinneberg),
die am 8. Auguſt in Elmshorn tagte und von 17 Delegierten
aus 11 Orten beſucht war. nahm betreffs der preußiſchen Land-
tagswahlen mit allen gegen 1 Stimme folgende Reſolution des
Referenten v. Elm au: „Das Dreiklaſſenwahlſyſtem in Preußen
macht es der ſozialdemokratiſchen Partei urmöglich, ſich mit Aus
ſicht auf irgend welchen Erfolg an den Landtagswahlen zu be-
teiligen. Durch einen Kompromiß mit einer der bürgerlichen
Parteien event. einige Manda'e zu erhalter, widerſtreitet der Ehre
und dem Anſehen der Partei. Da jedoch die Landtagswahlen
die beſte Gelegenheit bieten, wirkſame Agitation zu entfalten für
eine Reihe der Haupt- und Grundforderungen der Arbeiterpartei,
z. B. für Einführung des allgemeinen, gleichen direkten und ge-
r Woehlrechts zu den Staats und Kommunagatwahlen in
Preußen, Beſeitigung der Geſinde Ordnunz und aller die Koali-
tionsfreiheit der Arbeiter und Staatsangeſtellten beſchränkenden
Maßnahmen durch Private und Behö den, hält die Konferenz es
für zweckmaßig dieſen Forderungen Nachdruck zu verleihen durch
Eintreten für ſolche Wahlmänner, welche beſtimmt erktären, nur
demjenigen Kandidaten ihre Stimme zu geben, welcher ſich aus
dräcklich ve pflichtet, für die Durchführung der genannſen Forde-
rungen mit aller Entſchiedenheit im preußiſchen Landtag wirken
zu wollen.“

Die öſt reichiſche Parteipreſſe beſteht zur Zeit aus
39 Organen, ungerechnet die Gewerkſchaftspreſſe. Von den 39 Zei
tungen erſcheinen 23 in deutſcher Sprache.

Arbeiterbewegung.
Der Leipziger Maurerſtreif dauert fort. Die Unternehmer

ſuchen ſich in den verichierenſten Teilen Deutſchlands Erſatzkräfte
unter Verſprechung von hohem Lohn und Reiſevergütung zu ver-
ſchaffen. Der Zuzug von Jtatienern hat ſich wieder etwas be-
merkbar gemacht. Man hofft dieſe jedoch ebenſo wie neulich die
halleſchen Maurer fortzuſchaffen.

Jn Pirna ſind die Werfſtubenarbeiter der Töpfer in eine
Lohn e vegung eingetreten.

Die BVauarbeiter Bremens ſtehe ſeit Dienstag überall
da im Streitk, wo nicht ein Stundenlohn von 40 Pfg. bewilligt
worden iſt.

Die Maurer am Brieger Kaſernenban haben die Arbeit
wieder aufgenommen, da ihnen der Stundenlohn von 40 Pfg. ge-
währt wird.

Von der Stuhlrohrfabrik von R. Sieverts in Bergedorf
Hamburg ſt der Zuzug ſtreng fernzuhalten.
b Kugelarbeiterſtreik in Schweinfurt iſt durch Vergleich

eendet.
Der Formerſtreik bei der Firma Röſſemann u, Kühnemann

in Berlin dauert unverändert fort.
Die Fahrradfabrif in Mühlhanuſen ſucht allerwärts nach

Erſatz für die Streikenden, wobei ſie, wie das ewöhnlich geſchicht,
weit höhere Löhne anbietet, als die früheren Arbeiter erhielten
oder gar mehr, als dieſe jetzt fordern.

Bei der Firma Wöhlert u. Schwab in Berlin befinden
ſich ſämtliche Tiſchler und Drechsler ſeit Montag, 2. Aug.,
im Streik.

Jn Roſtock wird der Ausſtand der Tiſchler unverändert
fortzeführt.

Der Stettiner Tiſchlerſtreik iſt, abgeſehen davon, daß im
Laufe der vergangenen Woche wieder zwei Weeiſter, welches ſechs
Ken beſchäftigen, die Forderungen bewilligt haben, unver-
ändert.

Ueber die Bauten der Herren Scheffler u. Bäß in Bran-
denburg iſt die Sperre verhaängt.

Jn Langenſalza legten am 3. d. von 133 Maurern 120
die Arbeit nieder von den verbleibenden 13 ſind 5 Poliere, der
Reſt alte, invalide Leute. Von 27 Ledigen ſind 17 abgereiſt;
Streikbrecher haben ſich noch nicht gefunden.

Ausland.
Daänemark. Jn Chriſtianshaven, einem Stadtteil Kopen-

hagens, ſtehen ſeit 7. Auguſt ſämtliche Bäcker der Schiffe-
Broibäckerei am Bodenhofplatz im Streik. Die große Aus-
ſperrung der däniſchen Eiſen- und Maſchinen arbeiter
dauert weiter, da die Haltung der Fabrikanten das Zuſtandekom-
men eines Schiedsgerichts unmöglich gemacht hat. Man ſucht
eifrig in Deutſchland nach Arbeits-Erſatz. Der däniſche Ar
beiterverband hieit ſeinen diesjährigen Kongreß in Odenſe
ab. Es waren, außer dem Vorſtand und den drei Geſchäftsfüh
rern, 90 Verbandsvertreter anweſend. Aus dem Bericht der
jütiſchen und finniſchen Verbände geht hervor, daß die za ihrer
Lokaiverbände im letzten Jahre von 47 auf 54 und die Zahl ihrer
Mitglieder von 6000 auf 8000 geſtegef iſt. Das bedeutendſte
Ereignis des Jahres war der Hafenarbeiter-Streik in Aarhus,
der leider teiiweiſe verloren ging. Die Verbände
find von 20 auf 37 Lokalverbände geſtiegen und die Mitglieder-
ahl von 1187 auf 2710. Der Kopenhagener Verband hat um

Mitglieder zugenommen. Die Verbände haben in ca. 150
Fällen Lohner dungen erreicht. Es ſind 40000 Kr. für Streiks
verbraucht worden,
1 Million Kronen.

ie erlangten Lohnerhöhungen betragen etwa

Schweden. Der Streik der Seeleute in Stockholm dauert
c einige Wochen. Die Rezierung ſtellt ſich auf ſeiten der

nternehmer, indem ſie von den Kriegsſchiffen Matroſen als
Streikbrecher abkommandiert.

England. Die Ausſperrung der Arbeiter in den Maſchi-
nenbau- Werkſtätten hat ſich jetzt auch auf Oldham ausge
dehnt. Die dortigen Arbeitgeber haben beſchloſſen, Kündigungen
u r von welchen über 20000 Mann betroffen werden.
ie Arbeitgeber in Sheffield haben geſtern eine Verſammlungbei welcher der Beſchluß geſa t wurde, 2000 Arbeitern

zu kündigen.

Lokales und ravinzielles.
Halle a. S., 12. Auguſt 1897.

Achtung, Gewerkſchaften! Keine Gewerkſchaft
verſäume, auf die Tagesordnung ihrer nächſten Verſamm-
lung eine Beſprechung über ihr Herbergsweſen zu ſetzen.
Die Beſprechung kann ebenſowohl in einer Mitglieder-Ver-
ſammlung geſchehen wie in einer öffentlichen. Ueber die Art,
in welcher der kurze, ſchriftliche Bericht an das Kartell ein-
zureichen iſt, enthält Nr. 185 des Volksblattes ein Schema.

Wie reklamiert man Sowohl diejenigen, welche
ihrer Meinung nach zu hoch eingeſchätzt worden ſind, als
auch die andern, welche keinen Steuerzettel erhalten haben,
aber ſich ihr Wahlrecht ſichern möchten, können das ſchriſt-
lich thun, indem ſie etwa folgendes Schreiden einreichen

An den Magiſtrat zu Halle a. S.
Unterzeichneter hat bisher keinen Steuerzettel erhalten, obwohl

ſein ſteuerpflichtiges Jahreseinkommen 780 M. beträgt. Jndem
ich hierdurch reklamiere, bemerke ich, daß mein Arbeitgeber
(Name und Wohnung), die oben angegebene Höhe meines Ein-
kommens beſtätigen kann.

Halle a. S., 12. Auguſt 1897.
Steuergaſſe 17.

Wer ſelbſtändig iſt, wird den letzten Satz vorſtehender Ein
gabe dahin abändern:

bemerke ich, daß ich in der Lage bin, die oben ange
gebene Höhe meines Einkommens zu erhaärten.

Diejenigen, welche zu hoch eingeſchätzt worden ſind, ſchreiben:
Unterzeichneter iſt in die Steuerklaſſe eingeſchätzt worden,

was ein Einkommen von bis Mar. vorausſetzt, da
aber mein Einkommen nur Mark beträgt, was mein Ar-
beitgeber, Herr (Name und Wohnung) beſtätigen kann (was ich
beweiſen kann) ſo reklamiere ich hierdurch und beantrage meine
Einſchätzung in die Steuerklaſſe.

Wie Arbeiterknochen bewertet werden. Zu
der in Nummer 186 unter vorſtehender Spitzmarke veröffent-
lichten Notiz gehen uns noch folgende Mitteilungen zu: Die
Dachdeckerarbeiten an den Marfttürmen ſind thatſächlich in
Subhmiſſion vergeben worden. Die gute Meinung der Re-
daktion, bei ſo gefährlichen Arbeiten werde man doch nicht
dieſe verrufene Form der Ausſchreibung wählen, war alſo
nicht angebracht. Zwar nicht der Billigſte, wohl aber der
Zweitbilligſte hat den Zuſchlag erhalten. Vergeven wurde
nur die Abnahme und das Wiederaufbringen der Turm-
knöpfe. Die Angebote für dieſe Arbeit gingen von 680
bis 3300 M. auseinander. Jn letzteren Preis waren die
Reparaturarbeiten am Turme mit eingerechnet. Der Zu-
ſchlag wurde erteilt auf ein Gebot von 1350 M., wofür
auch die Reparaturen am Turme auszuführen waren, höchſt-
wahrſcheinlich in Tagelohn und nicht unter 75 Pf. die
Stunde ohne Rüſt. und Fahrzeug. Die Anlagen der Slitz-
ableiter ſind dazegen nicht in Submiſſion vergeben, ſondern
einem Uhrmacher übertragen worden und zwar für 6000
(ſechstauſend) Mark. Die Acheit mußten natürlich die Dach
decker ausführen. Der Uhrmacher hat dabei ſein Schäſchen
ſchön ſcheren können, während ſich die Dachdecker den Mund
wiſchen mußten. Auftraggeber iſt die Stadt geweſen. Man ſieht,
wie notwendig es iſt, daß die Stadt, wenn ſie Arbeiten
ausſchreibt, auch einen gewiſſen Lohn für die Arbeiter zur
Vorbedingung bei Steilung des Zuſchlags ſtellt. Man
könnte ja mit einem gewiſſen Rechte ſagen, die Dachdecker
ſeien ſelbſt ſchuld daran, ſie hätten die halsbrecheriſchen Ar
beiten nicht für den Schundlohn von 40 Pfg. ausführen
ſollen. Aber abgerhan iſt die Sache damit nicht. De Or-
ganiſation der Dachdecker wird freilich dafür zu ſorgen
haben, daß ſich bei Wiederholung derartig gefährlicher Ar-
veiten niemand findet, der für 40 Pfg. ſeine Knochen ris-
kiert; aber in erſter Linie iſt es Aufgabe der Stadtver-
verwaltung, daß ſie, ſoweit ſie Arbeiten vergiebt, der Lohn-
drückerei nicht Vorſpanndienſte leiſtet Sonſt könnten ein-
mal die Steuerzahler auf den Gedanken kommen, die hoch-
beſoldeten ſtädtiſchen Beamtenſtellen auf Submiſſion zu ver
geben. Wir wetten, es fänden ſich geeigneie Oberbürger-
meiſter, Siadtbaumeiſter und Städträte genug, die es billiger
machen, als jährlich für 8000, 10 000 und 13 000 M.

Gegen die halleſche Landwirtſchaftskammer
hat der Vorſtand des Vereins für Getreidehandel in Magde-
burg eine Beſchwerde beim Landwirtſchaftsminiſter eingereicht,

welche jetzt von der Magdeburg. Zeiturg v röffemlicht wird.
Sie wiederholt zunächſt die bekannten Vorgänge, die Einig-
ung der Magdeburger Getreidehändler mit dem dortigen
Verein für Landwirtſchaft und die Störung dieſer Einigung
durch die Einmiſchung der halleſchen Landwirt chaftskammer.
Jnfolze der letzteren find bekanntlich die Preienotierungen
für Getreide in Magdeburg wieder eingeſtellt worden.
„Gegen die Landwirtſchaftskammer in Halle,“ ſo ſchließt die
Beſchwerde, „erheben wir die Anklage, daß ſie gefliſſentlich
beſtrebt iſt, den Unfrieden zwiſchen Landwirt-
ſchaftsſtand und Kaufmannsſtand zu ſchüren,
daß ſie nicht, wie man es von einem derartigen Organ er-
warten ſollte, b.ſtrebt iſt, die Gegenfätze, die leider durch
die neuere Geſetzgebung mit hervorgerufen ſind, auszugleichen,
und wir bitten Eure Exzellenz ganz gehorſamſt, gegen ein
derartiges verhärgnisvolles Wirken einzuſchreiten. Wir
ſtehen vor einer hoffentlich geſegneten Ernte die Landwirte,
namentlich die kleineren, werden durch die ſchlechten Zeiten
gezwungen ſein, ihr Getreide raſch an den Markt zu brin
gen, es fehlt ihnen aber jede Richtſchnur über die Preiſe;
ein ſolcher Zuſtand kann kein ſegenbringender ſein und muß
zu vielfachen Schädigungen führen, die zu vermeiden wir
vergeblich die Hand geboten haben.“ Daß unſere Patent-
ordnungsſtützen beſchuldigt werden, „Unfrieden zu ſtiften“,
iſt erheiternd; ſie, die immer ſo ſchnell mit dieſem Vorwurfe
bei der Hand ſind, wenn es gilt, un s eins ans Bein zu

eben.be Nicht verhaftet iſt Herr Ortsverſteher Siebert
aus Thale, wie nach Meldung anderer Blätter auch in
Nr. 184 des Volksblattes berichtet worden iſt. Herr S.

Ernſt Geradeaus.

iſt nur beurlaubt worden und hält ſich zur Zeit in Halle
auf. Die Unterſuchung richtet ſich auch weniger gegen ihn,
als vielmehr gegen ſeinen Vorgänger. Vielmehr, wie durch
Vorlegung des vom Landratsamt in Quedlinburg ausgeſtellten
Urlaubsſcheines erwieſen wird. Es handelt ſich übrigens
auch nicht um einen von der SaaleZeitung mit 1400 M.
bezifferten Fehlbetrag, ſondern um 480 M.

45 Gefangene des hieſigen Zuchthauſes wurden
Dienstag nachmittag in einem Möbelwagen durch die Stadt
nach dem Bahnhofe gefahren. Mehrere bewaffnete Aufſeher
begleiteten den Transport. Es ſcheint alſo auch im hieſigen
Zuchthauſe „Ueberproduktion“ eingetreten zu ſein, was an
geſichts unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht zu ver
wundern iſt. Seitdem wir vor zwei Jahren wieder in eine
aufſteigende Kurve der wirtſchaft ichen Verhältniſſe getreten
ſind, haben die Straffälle ſich vermindert, was ja bei jeder
günſtigen wirtſchaftlichen Konjunktur zu beobachten iſt und
was den innigen Zuſammenhang zwiſchen Kriminalität und
ökonomiſchen Verhältniſſen erweiſt. Wenn trotzdem in dieſer
günſtigen Zeit hier wie anderwärts eine Ueberfüllung der
Strafanſtalten eintritt, ſo kann man nur mit Grauen an
die Folgen der nächſten Periode wirtſchaftlichen Niederganges
denken, deren Beginn ſicherlich ſchon in den nächſten Jahren
bemerkbar werden wird und die nach den Geſetzen der kapi-
taliſtiſchen Entwickelung länger und tiefer werden wird, als
alle ihre Vorgänger. So lange das kapitaliſtiſche Tohuwa-
bohu, fälſchlicherweiſe „Ordnung“ genannt, beſtehen wird,
werden die ſchreckhaft hohen Ziffern an Straffällen immer
die großen Fragezeichen darſtellen, durch welche die Menſch
heit auf die Widerſinnigkeit und Grauſamkeit dieſer „Ord-
nung“ aufmerkſam gemacht wird. Die „Gutgeſinnien“ be-
achten aber dieſe Fragezeichen nicht, denn ſie ſind in kurz-
ſichtigen Egoismus verſunken.

Ha! welche Luſt, Soldat zu ſein oder
geweſen zu ſein! Geſucht werden Militäranwärter:
in Ershauſen ein Landbriefträger (mit 200 Mk. Kau-
tion) für 700 Mk., ſteigend bis 900 Mk. und 60 Mk.
Wohnurgsgeld, in Gröbers ein Landbriefträger
(mit 200 Mk Kaution) für 760 Mk., in Halberſtadt ein
Staatsanwalts-Kanzleigehilfe für 5--10 Pfg. die
Seite: langer Titel, wenig Geld; viel Geſchrei, wenig Wolle
Aber die Frau hat einen fürnehmen Titel: „Frau Staats-
anwalts Kanzleigehilfin!“ in Kalbe g. S. ein Fried-
hofs-Aufſeher, für 700 Mk., nicht penſionsberechtigt,

in Kloſtermansfeld ein Gemeindediener u. Nacht-
wächter, für 450 Mk. und 100 Mk. Nebeneinnahmen,
nicht penſionsberechtigt, und mehrere ähnlich ſchön be-
ſoldete Stellen! Staat und Stadt brauchen ſich jedenfalls
nicht zu ſchämen, ſonſt thäten ſie's vielleicht.

Vernünftige Beamtentracht. Sämtlichen Bahnbeamten
ſoll es nunmehr geſtattet ſein, Sommerjoppen zu tragen nur
die Stationsbeamten, welche Perſonenzüge abfertigen, müſſen nach
wir vor den Uniformrock tragen. Es handelt ſich alſo nur
um den ſchüchternen Anfang einer dringend notwendigen Reform.
Von der kleinen, freilich etwas wilden Schweiz könnte auch hierin
der Großſtaat Preußen noch manches lernen.

Ueberfahren wurde das Dienſtmädchen Anna Starke auf
dem alten Mark von einem Motorioagen, zum Glück ohne be-
ſondere Verletzungen.

Vermißt wird das Dienſtmädchen Anna Lützkendorf.
Jn die Klinik wurden aufgenommen Der Hijährige

Schüler Alb. Hofmann SSchlüſſelbeinbruch beim Sturz vom
Fahrrad). Lie Schloſſer R. Kleemann und A. Welcker
(äußerliche Verletzungen gelegentlich eines Streites bei einer Ge
burtstagsfeier). Der Knecht Wiih. Meiſter (komplizierter
Oberkteferbruch infolge Sturzes aus der Scheunenluke). Der
Unterſchweizer E. Riemann (Rippenbrüche und andere Ver
letzungen durch einen Zuchtbullen).

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der gegen-
wärtige glänzende Spielplan ſchließt ſchon am nächſten Sonntag
und machen wir darauf aufmerkſam, daß auch das ſchwediſche
i Werkett Pöttinger an dieſem Abende zum letztenmale
auftritt

Aus Giebichenſtein geht uns eine Beſchwerde darüber zu,
daß die kleine Notiz, in welcher die Verwechſelung von „Kruzifix“
und „Kreisphyſikus“ launig vehandelt worden war, Aufnahme in
unſer Blait gefunden habe. Wenn der Schreiber darin eine Ver
ſpottung der geringen Schulbildung der Arbeiter erblickt, ſo ſchießt
ſeine Galligkeit weit übers Ziel. Doch verzeihen wir ihm das
leichter, als daß er anonym bleibt und uns 15 Pfg. Strafporto
verurſacht hat.

Weißenfels. Licht, mehr Licht! Am Sonntag
hielt der faſt nur aus Arbeitern beſtehende Männer Turn-
Verein in dem von klaſſenbewußten Arbeitern gemiedenen
Schumanns Garten ſein Stiftungsfeſt ab Der Vorſitzende,
ein Herr W Schnapp, der ſich beim großen Schuhmacher-
ſtreik als „Arbeitswilliger“ in der Lauchſchen Fabrik aus
zeichnete, hielt eine Rede, in der er es fertig brachte zu
ſagen, die deutſchen Turner müß en ſich als Kämpfer gegen
den „ianeren Feind“ ausbilden. Er endete mit einem „Gut
Heil“ auf den Kaiſer. Was ein Mann wie der Genannte
über die Aufgaben ſchwätzt, die angeblich den deutſchen
Turnern zuſallen, kann uns ja obſolut gleichgiltig ſein, denn
eine politiſche Null bleibt eine Null, wenn ſie ſich auch auf-
bläht, und überdies ſtehen ſo konfuſe Reden, wie ſie der Ge
nannte gehalten hat, ſo im direkteſten Gegenſatz zu dem,
was der Begründer der deutſchen Turnerei, der alte Turn
vater Jahn, durch das Turnen vezweckte, daß nur bodenloſe
Unwiſſenheit in der Geſchichte des Turnweſens eine Leiſtung

wie die obige fertig zu bringen vermag. Aber daß Arbeiter,
die organiſiert ſind, wie wohl die Hälfte der dabei Anweſen
den auch nur eine Stunde noch einem Vereine angehören,
in dem ſie ſich ſo etwas ſagen laſſen müſſen, daß ſie es
ruhig mit anhören, wenn ihre Beſtrebungen von einem als
„Arbeitswilligen“ gekennzeichneten Manne ſo beurteilt werden,
daß fie es überhaupt mit ihren Pflichten als organiſierte
Arbeiter vereinbaren können, einem Vereine anzugehören, an
deſſen Spitze ein „Arbeitswilliger“ ſteht, das iſt im höchſten
Maße bedauerlich und zeigt, wie viel noch gearbeitet werden
muß, um alle Arbeiter mit dem Geiſte zu erfüllen, von dem
ſie durchdrungen ſein müſſen, wenn ſie wackere Kämpfer
für die geweihte Sache des Proletariats ſein wollen. Gut
mütigkeit und Gemütlichkeit ſind gewiß zwei ſchätzenswerte
Eigenſchaften, aber wenn ſie wie im vorliegenden Falle dazu
führen, daß ſich die Betreffenden ins Geſicht ſchlagen laſſen,
ohne daß ſie micken, dann kann von Gutmütigkeit nicht mehr
die Rede ſein, ſondern dann hat ſie ſich in verächtliche
Schwäche verwandelt, die in unſeren Reihen ein gefähr
licherer Feind iſt als ein oſſener Gegner. Entweder



Entwedervder! Man kann nicht zweien Herren dienen.
z die organiſierten Schuhmacher mehr an einem „Ar-
eitswilligen“ als am Verbande, dann mögen ſie aus

letzterem ausſcheiden, denn ſie entweihen ſeine
Oder ſie ſind wackere Streiter für die Sache des Prole-

eſtrebungen.

können und dürfen ſie keine Gemein-
ſchaft aufrecht erhalten mit Leuten, von denen ſie
beſchimpft werden. Klarhein und Wahrheit über alles!
Lieber eine kleinere Schar, von denen jeder mit dem rich-
tigen Geiſte erfüllt iſt, als ein großer Haufe ſchwächlicher
Charaktere, die nur Verwirrung in die eigenen Reihenbringen und ſelbſt nicht klar wiſſen, was ſie wollen, die

heute uns Beifall zollen und morgen unſeren Geznern. Wer
die Lehren des letzten großen Schuhmacherſtreiks, das da-
maſige Auftreten der Unternehmer und die ſchweren Schädi-
rer die uns von den „Arbeitswilligen“ zugefügt worden
ind, ſchon wieder vergeſſen hat, in weſſen Bruſt der ſtille
Grimm über gewiſſe Vorkommniſſe damals ſchon erloſchen
iſt, der mag nur wieder mit fliegenden Fahnen und Sack
und Pack ins Lager der Gegner hinüberziehen. Wir be-
Von ſeiner nicht. Dieſer unerträglichen Lauheit und Ver-
chwommenheit, an der noch manche leden, muß ein Ende
gemacht werden. Wir freuen uns gewiß über jeden, der
ſich uns naht. Aber ſein Herz muß dabei ſein, er muß
den guten Willen haren, ſich in unſere Jdeen zu vertiefen.
Er darf nicht zuhören können, wenn unſere Beſtrebungen
verläſtert werden. Das mögen alle, die es angeht, recht
in Obcht nehmen. Urd wir ſind überzeugt, daß wohl alle
den richtigen Weg finden werden. Tem Gegner Waffen
und Mittel liefern, heißt ſich ſelbſt verlachen und verachten
Und wenn das Sornntagefeſt eine reinliche Scheidung der
Geiſter herbeiführt, dann hat es etwas recht Gutes und

„Heilſames bewirkt.
Teuchern. Auf Grube von Voß ſcheint die beſſere Einſicht
immer noch nicht Platz gegriffen zu haben. Auf eine Entfernurg
von 150 Metern giebt man den Hunde pardon! wollte ſagen
horrenden Lohn von 10 Pfennigen pro Wagen! Ein Arbeiter
ſollte vor kurzem aus der zur Grube gehörigen Ziegelei in den
Schach:. Er zog die Arbeit in der friſchen Luft aber vor, auch
ſchon deshalb, weil er da mehr verdiente. Die Folge war die
Kündigung! Darum reißen ſich die Leute auch ſo um die Arbeit
auf beſagter Grube!

Schkeunditz. Auf die Volks Verſammlung, welche heute,
Donnerslag abend, in Zeißlers Lokal ſtattfindet, und in welcher
Genoſſe Voelkel aus Halle über das Thema „Nieder mit der
Sozialdemokratie“ ſprechen wird, ſeien alle Parteigenoſſen und
Freunde auch hierdurch aufmerkſam gemacht.
Bitterfeld. Am 10. Auguſt, abends 9 Uhr, verunglückte der
ſchon 39 Jahre auf hieſiger Bahnſtation beſchäftigte Packmeiſter
Heine, indem er von einer Lokomotive überfahren wurde. Er
verſtarb auf dem Transport nach Halle. Wie verlautet, ſollte
Heine ſchon voriges Jahr penſioniert werden, worauf er aber
Verzicht leiſtete

Torgau. Der patriotiſche Schwindler und Sürgermeiſter
Girth, der reben ſeinem politiſchen Freunde und Betrüger,
dem Pfarrer Maumitius aus Saatheim, jetzt ſeiner Aburteilung
entgegenſieht, iſt der Sohn des Provinzial-Steuerdirektors der
Provinz Sachſen, Wirklichen Geheimen Oberfinanzrat Girth in
Madekurg. Als Leutnant der Reſerve gehörte er dem 4. Feld-
Artillerie Regiment in Magdeburg an. Einer Til ſeiner Schwin-
deleien hat er dadurch verübt, daß er auf außer Kurs geſetzte
Papiere mittels gefalſchter Ouittungen Geld erhoben hat.

Kleine Chronif
Jn Gödlitz bei Barby ſtieß ein Ziegenbock das ſechsjährige

Söhnchen eines Arbeiters zur Bodenluke hincus. Der Kleine er
litt einen doppelten Beinbruch und ſchwere Verletzungen im Ge-
ſicht. Jn Rosla verſtarb der etwa dreißigiährige Sohn des
Fabrikbeſitzers Wiede in Halberſtadt an den beim Sturz vom Rade
erlittenen ſchweren Verletzungen. Seit eini er Zeit herrſcht in
Sangerhauſen der Typhus, jedoch in milder Form. Jn
Zieko bei Kosvoig ſtürzte der 7éjahrige Arbeiter Harniſch vom
Scheunenboden auf die Tenne und war ſofort tet. Mußte der
Aermſte dazu 76 Jehre alt werden?

Schaden feuer werden gemeldet aus: Delitzſch (ein Ernte-
wagen des Fuhrderrn Wittig) Niederſchmon vei Querfurt
(ein Morgen Gerſte, der durch unvorſichtiges Zig rrenrauchen in

tariats, dann

Berſammlungsbericht.

er. Jn der e der Böttcherdes Zentralvereins referierte zunächſt Genoſſe Dr. Voelkel über
Leib und Seele.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung, Gewerkſchaft s-Kartell,
gab Kollege Schöpe einen kurzen Ueberblick über die Thätigkeit
des Kartells und legte ſein Amt nieder. Die Verſammlung
wählte zwei Vertreter.

eim 3 Punkt, Verſchiedenes, kam es zu kleinen Meinungsver
h welche jedoch gleich wieder durch den Vorſtand be-
glichen wurden.

Schluß der Verſammlung 12 Uhr nachts.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. h
Rückfallsbetrug wurde dem 4 jährigen Agenten Friedrich

Kleyla aus Wunſiedel, vorbeſtraft wegen Unterſchlagung und
Beirugs, zur Laſt gelegt. Der Angeklagte war Verſicherungsagent
bei der Nordbruiſch Mercantil und nahm gegen Proviſion Ver-
ſicherungen entgegen. Dr. Gehrts verſicherte ſein Mobiliar im
Werte von 3000 Mk. gegen Feuer auf 5 h bei ihm, wobei ſich
der Angeklagte als Agent ausgab und vorſpiegelte, er ſei berechtigt
zur Empfangnahme der Verſicherungspräme. Er bekam 16 Mk.
und behielt dieſen Betrag für ſich. Später, als vom Vertreter der
Geſellſchaft an die Mutter des Geſchädigten die Aufforderung kam
Zahlung zu leiſlen, wurde die Quittung vorgelegt und dadurch
der Schwindel entdeckt. Beantragt wurde eine Zuchthaus ſtrafe
von 1 Jahre nebſt Nebenſtrafen. Das Urteil lautete dem Straf
antrag gemäß der Angeklagte erklärte aber, die Strafe nicht an-
nehmen zu wollen.

Um Unterſchlagungen erheblicher Art handelt es ſich in der
Sache des 30jährizen Buchhalters Auguſt Kluge von hier. Er
wurde aus der Haſt vorgeführt und beſchuldigt, in der Zeit vom
Juli 1896 bis zum März 1897 bei ſeinen Prinzipalen Knoch und
Kallmeyer hier Geldbeträge von insgeſamt 2760 Mk. unterſchlagen
zu haben. Der Angekiagte war ſeit 1895 dort in Stellung und
holte öfter auf Checks beim Bankier Lehmann Geider, wobei er
immeretwas für ſich behtelt. Er bezog einen Monatsgehalt von
125 Mk. und führte zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er in Not
geweſen iſt, weil die Krankheit ſeiner Frau ihm viel Held gekoſtet
habe. Der Angeklagte war geſtändig und wurde antragegemäß zu
6 Monaten Gefängnis verurteitt, von welcher Strafe 1 Monat durch
die erlittene Unterſuchung haft als verbüßt erklärt wurde.

Wegen Diebſtahls und Betrugs ſtand der Handlunge-
ehirfe Hermann Weickert aus Trotha, 25 Jahre alt, unter An-
lage. W. verbüßt gegenwärtig wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
1 Monat Gefängnis und iſt geſtändig, hier in Halle im Monat
Juni dem Kaufmann Edmund Leonhardt aus der Dachritzgaſſe
einen Handwagen, 30 Mk. wert, dem Theaterdirektor Gluth ein
Fahrrad für 150 Mk., und dem Schankwirt Reh 3 Villardbälle,
70 Mk. wert, entwendet zu haben. Jene Gegenſtände hat der An
geklagte verkauft. Ferner wurde er noch beſchuldigt, am 3. Juli
auf dem hieſigen Wochenmarkte der Handelsfrau Riſ mer 11 junge
Enten, 5,50 Mk. wert, und einen Korb unter der Vorſpiegelung
abgeſchwindert zu haben, er habe ſein Geſchirr im Gaſthof zum
Engel ſtehen und werde dort nach Empfang der Wa.e bezahlen.
Als die Tochter der Geſchädigten die Ware aber dort ablieferte,
nahm er ſie an ſich und ſagte, ſeine Eltern würden am nächſten
Tage bezahlen. Frau Riemer ging dann zu des Angeklagten
Eltern, mußte aber zu ihrem Erſtaunen erfahren, daß die von
der Sache gar nichts wußten. Sie erklärten, ſich gar nicht mehr
um ihren Sohn zu bekümmern. Der Arm geklagte leugnete den Be
trug, wurde aber nach der ſtattgehahten Beweis aufnahme für über-
führt erachtet und antragsgemaß zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Diebſtähle. Der ſehr oft vorbeſtrafte Bäcker Friedrich Bauch
von hier wurde wegen Rückfallsdiebſtahls zu 1 Jahr Zachthaus
verurt ilt, weil er dem Gaſtwirt Edel ein Paar Lederſchuhe ent-
wendet hat, und der ebenfalls vorbeſtraſte Arbeiter Karl Fiſcher
erhielt wegen Diebſtahls eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, weil
er auf dem hieſigen Wochenmarkte am 29. Juni einen Sack Schoten
geſtohlen hat. Beide waren geſtändig.

Vermiſchtes.
Von Andrees Ballon. We dem L.-A. aus Kodenhagen

telegraphiert wird, erhielt ein dortiges Blatt aus Onega die Nach
richt, daß die däniſche Barke Ansgar auf ihrer Reiſe von LTublin
nach Onega am 13. Juli morgens öſtlich vom Nordkap bei der
Einfahrt in das Weiße Meer einen Ballon in der Luft ſchwebend
geſehen habe. Derſelbe ſei ſchwarz und das Sas teilweiſe
ausgeſtrömt geweſen.

t Böt

doch fällt wohl ein erheblicher Anteil auf den Fremdenſtrom, den
die Gewerbeausſtellung nach Berlin gezogen hatte.Berlin. So muß es kommen. Weil am Sonntag alle
Gendarmen und Poliziſten das UArbeiter-Sängerfeſt in Pichelsdorf
u bewachen hatten, konnte ein Strolch nicht feſtgenommen wer
en, der auf dem Wege von Pichelsdorf nach Pankow die Spa

e anrempelte, mit dem Meſſer bedrohte und mit Steinen
ewarf. Er wurde zwar tüchtig durchgeprügelt, aber ſeine Feſt

nahme konnte nicht erfolgen, weil eben kein Gendarm in weiter
Runde aufzutreiben war.

Berlin. Der Anarchiſt Paul Pawlowitſch wurde von der
rienſtrafkammer des Landgerichts I wegen Beleidigung von
iminalbeamten die auf dem ſchleſiſchen Bahnhof mit der Ueber

wachung eines Anarchiſtenauefluges beauftragt worden waren, zu
4 Wochen Gefängnis verurteilt.

Spandau. Einen großen Tumult gab es am Dienstag in
Spandau, als ein Polizeibeamter in Zivil einen ſtreikenden Maurer,
der arbeitswillige Berufsgenoſſen von der Aufnahme der Beſchäf
tigung abhalten wollte arretierte. Eine große Menſchenmenge
nahm Partei für den Maurer. Soldaten, die der Beamte zur
Hilfeleiſtung aufforderte, verweigerten angeſichts der drohenden

r ihre Unterſtützung.
Leipzig. Einer der älteſten Feldwebel der ſächſiſchen Armee,

der in der 11. Kompagnie des 8. Jnf.Reg. Nr. 107 dienende
Leitert, hat ſich erſchoſſen.

Eſſen. Und immer wieder ein Ordnungshüter. DerRhein. Weſtf. Ztg. wird von hier berichtet: Eines Abends befand
ſich der Jngenſeur F. mit ſeiner Frau auf dem Heimwege. Auf
der Straße begegneie dem Ehepaar ein Unteroffizier und der
Schutzmann P. in Zivil. Jm Vorbeizehen beleidigte der Ziviliſt
die Frau, worüber natürlich der Ehemann im Weitergehen ſi
entrüſtet äußerte. Kaum hatte der Schutzmann dieſe Worte fallen
gehört, als er zurückeilte und den Begleiter er Dame ohne
weiteres mit ſeinem Eichenſtock über den Kopf ſchlug
daß das Blut über das Geſicht ſtrömte. Der Ehemann flüchtete
ſich vor dem Wüterich in e ne nahbegelegene Wirtſchaft, in die ihm
die Frau folgen wollte. Ehe die Dame jedoch dieſes Vorhaben
ausführen konnte, wurde ſie von dem Schutzmann in Zivil derart
mit ſeinem Stock bearbeitet, daß ſie ebenfalls blutüber-
ſtrömt zu Boden Kürzte. Hiermit nicht genug, hieb der
brutale Menſch immer weiter auf die am Boden
liegende jammernde Frau ein und zwar ſo lange, bis anf
die Hilferufe der Mißhandelten Leute zu ihrem Schutz herbeieilten,
worauf der ſaubere Held das Weite ſuchte. Hlücklicherweiſe wurde
er aber noch rechtzeitig genug geſchen um erkannt zu werden.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Der Schutzmann iſt bisher
nicht verhaftet.

Wiesbaden. Freigeſprochen wurde der ruſſiſche Baron
Th. v. Ungern- Sternberg. Er hatte zwar Schwindeleien verübt
und andere Leute um zuſgmmen 19000 Mk. betrozen, aber das
Gericht nahm an, daß er merphiumſüchtig iſt, er habe nicht im
Vollbeſitze ſeiner geiſtigen Kräfte geſtanden, wenn er auch nicht
e gentlich geiſteskrank ſei. Die Abſicht, ſich einen rechtewidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen, ſei ihm auch nicht nachzuweiſen

Mülhauſen i. E. Die Jaſchriften- Verordnung macht wieder
einmal von ſich reden. Ein junger Friſcur und Haurſchneide-
Künſtler brachte hier auf ſeinem Geſchaftsſchilde die B. zichnung
„Coiffeur“ an, wurde ſedoch durch die Polizei genötigt, die fran
zöſiſche Bezeichnung Coiffeur zu entfernen und ſie durch das
„deutſche“ Wort „Friſenr“ zu erſetzen. Angeſichts ſolcher Vor-
kommniſſe iſt es ſchwer, keine Salire zu ſchreiben.

Dnittuug.
Teuchern, Für die gemaßregelten Bergleute gingen ein
J. K. 2.35, K. 020, A. K. 0.50, G. H. 150. W. W. 7.55, F.

S. 0.20, G. B. 2 30, K. G. 1.00 G. P. 2.20. N. K. 3.30 und
G. 0.95, G. P. 1.20. G. P. 4.40, Con. Str. 1800, Brand
u. Fuchs 4 30, G. P. 15.50 F. D. 0.50, C. Kl. 0 20 M.

Briefkaſten der Redaktion.
P. H. So lange Jhnen kein Steuerzeitel zugeſtellt worden
ſt, brauchen Sie nicht zu zahlen und können auch nicht gepfändet
werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 19. Auguſt

Aufgeboten: Der Handarbeiter Bätz und Bertha Merker (kl. Märkerſtraße 3 und
4. Vereinsſtraße 13). Der Jngenieur Kauffmann und Babette Schneider (Halle a. S.
und Kreuznach). Der Schloſſer Jenſong und Jda Schäfer (Büſchdorf). Der Tiſchler
Ziegler und Sophia Hinze (Gr.-Rhüden und Aſchersleben)

Geboren: Dem Maler Landmann Zwill, S. und T. (Thorſtraße 49). Dem Hand
arbeiter Loſſe ein S. (Völbergaſſe 1). Dem Schuhmachermeiſter Schliebe eine T
(Glauchaerſtraße 23). Dem Dienſtmann Victor ein S. ((gr. Ulrichſtraße 37). Dem
Tapezierer und Dekorateur Fuchs ein S. (Hedwigſtraße 11) Dem Rittergutsbeſitzer
Klein ein S. (Händelſtraße 8). Dem Anſtreicher Heidelberger ein S. (Zenkerſtraße 4).
Dem Maurer Zieger ein S. (Bahnhofſtraße 5). Dem Rangierer Henze eine T. (Tho
maſiusſtraße 7). Dem Steinſetzer Seydewitz eine T. (Jakobſtraße 46). Dem Hand

Brand geriet) eligenthal (Doppelhaus von Neuhöfer u 9 arbeiter Stutzer eine T. Eiebenauerſtraße 175). Dem Maler Schmidt ein S. (UnterSch odt S e u s dem Reiche plan 8). Dem Schloſſermeiſter Tretrop eine T. Sophienſtraße 27). Dem Schuhmacher2 i t S meiſter Rohkohl ein S. (Thomaſiusſtraße 2)J An a t t J 3 ſ S der a ſ Jeceragr on De ützendorf bei Kalbe der Arbeiter Berlin. Jm vergangenen J hre gab es in Berlin 90 BVraue Geſtorben: Des Maurer Sondershauſen Ehefrau geb. Bieler, 314 J. (tkl. SchloßSamurl W t V i r Knecht des F Herrn tn J D. v n z u o r gaſſe 8). Des Handarhbeiter Holleufer S., 2 J. (Bäckerſtraße 3 es Fabrikarbeiteren S er der Knecht des Fuhrherrn W. reien. Jhre Zahl hat ſich ſeit 1850 um 15 erhöht. Die Geſamt- Fehpſieter T. M. (Liltenſtraße 49 Des Schaffner L 7 n

d x wnnn J t 9 D. 9 8 0 2 8 9 J J 51 v e t i D1 F- J d 52).u e n. von einem Radfahrer Vas Pedal menge Les „ebruuten Biere betrug im vorigen Jahre 3,613,521 Des Schmied Grau Ehefrau geb. Hoffmann, 33 J. (Dryanderſtraße 20). Des Schloſſer
riß dem ur c tie Weſen ein Auge aus. Hektoliter; ſie iſt in beſtändig S eigen begriffen Den großen Grauert S., totgeb. Meckelſtraße 15). Des Zimmermann Dockhorn T., 3 M. (FritzVermißt wird d dreizehnjährige T ter Sardarhbett, r P t p r litor Keuterſtraße 3). Des Keſſelſchmied Huske S., 2 W. (Saalberg 11a). Des Tiſchler Ottor Nretzet ah e ochter es Handarbeiters 4bſag t e W tet Ba 31 1 d Heftol 2 Saale J e tiſchler toGro t n S. n erreicht d Schu 5 S rerer mit wo 476 L kte iter. T, 4 M. (BHeeſenerſtraße 5). Des Handarbeiter Noack T. totgeb. Dreyhauptſtraße 8).

5 T Fremde Diere wurden eing: 375 000 Heok oliter, davon 220.540 Des Goldarbeiter Willke T, 5 M. Poſtſtraße 5). Die Witwe Lindſtedt geb. Rothe,

8 n f F r r 7 e 3 4 2 2 2 4 14 vo F r M fo 278 T nverhaftet werde der Verwalter des Gutsbeſthers Sch. in aus Süddeutſchland, die Ausfuhr vnn Berliner B. auereien e r g. Na e h9 u ger a 177 3919 Hoft01 n a a nrinn J et Der Rentner Maauet, 70 J. (alte Promenade 24) er echsler Leponteur, 89v n r n reichte a 212 Hek l und ſt egen d s Vor ahr el was 5 u Städt Hoſpit Der Kaufmann Huhold 37 J alen Drec sler Leponteur, J
5 un hat r r ar de be ter b 9 n r v z u 5 t h ehe hke tv t a hat e e bet C burg der 23ährige gegangen. Auf den Kopf der Berhiner Bevölkerung kamen 209 rArbe J r u J 3 M ihnal r rer r D De v S R Z. 4 x 2 44 e '7 rt ue Liter pro Jahr. Die Ziffer iſt gegen 1895 um 24 Liter Zeſtiegen, kür die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Ha e

S 4J aJ tturſtr R e
Banse,

Advokatenſtraße 9 a.
Häaähnchen- Ausk. geln.Sonn nd F. Hecklau.Hierzu Ladet ergeb. et

De
Achtung

quelle.

5
Bezug

Herren- Anzüge in Buckskin, Chevioſte

Herren Hoſen in Buckskin, Cheviot, Kammparr

Maurerlederhoſen wie alle

größter Auswahl

ſchräg zu kahpfen, P 2

Anerkannt billi

Schülermütze

e

4,Arthur Mendelsohn, Teuchern
erſtes u. größtes Spezialgeſchäft in Herren Knaben u. Arbeitergarderobe

W u außergewöhnlich billigen Preiſen l
HerreuRock- und Trau Anzüge in Kammgarn, Dis gong! und

Herren-Sommer- und Herbft Paletots, hochel
Burſchen- Anzüge in gen Qualitaten und Fa ber
Knaben Anzüge vom Eirfachen bis zu dem Fenſten von 050 1000

Sorten engl. Lederhoſen von 2 3)

Arbeits Garderobe e e

zwirnſtoff von 250 800 4 eſang).ezant, von 8.00 22 00 28 03] 13 00 4

Ferner empfehle einzelne Leibchenhoſen von
Turnerhoſen, Turnerhemden, Arbeitehemden, Bluſen, Schiipfe, Maſchinen Pilot-Anzüge,

a, Ia. Ware, ſür 5.50 4
Anfertigung nach Was unter Garantie R.

Größte Auswahl in Hüten und Mützen zu euorm billigen Preiſen.
Herren a ſteif, in allen Farben, von 200 3.00 Herren

-Mützen in allen Sorten von 025 150 Knoben- Hüte in bedeutender Auswahl v. 9490 1.40 .4
n Tuch un San t t allen

aun, Knabenhoſen, Jacketts, Weſten,

Achtung

C

1050 25. 00
Cheviot von 1834

Equilibriſten
1 50 .4

zu billigſten Fabrikpreiſen.

Hüte, weich elegante Neuheiten v. 1.20 3.00 4

De

Forben von 0.50 150
S Bergmanne Mützen, W rin a W r 2.10 4

J m Jeder Knabe ,erbalt in wert o 6 e. =„zzxj; Gr. Auswahl.

[oooo o

gſte und reell

Täglich geöffnet: von 8 1 Uhr und 5--8 Uhr f. Herren, von

Sonnta z den
Zahlſtell

Die Bücher
Der Vertrauensmann.

Walhalla Iheafer,
irettion

Qlite-Spielplan:
Die Geſellſchaft Pöttinger, hwedi

ſches Damen Geſang Sextelt Kunſt-
Die Familie Noiſet, Kunſt

tadſfahrer auf dem Einrad.
Wittington, Bravour Kopf u. Hand-

Jongleur Equilibriſt.
Bravour- Radfahrer auf dem Niederrad.

Thee O'Learys, vrientaliſche Bur
lesk-Komödianten
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette

Herr Karl Baron, Original Ge
ſangs-Humortſt,

Beginn Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Kinderwagen,
Leiterwagen,

zen Zekinrat Iudenc ginn Maſſgge- und Dampf-BadeAnſtalt, Zeit
Altenburgerſtraße Nr. 51 (Altenburger Hof).

L erren 5 Uhr f. Damen.Sonntags von 8--1 Uhr nur für Herren
T u lDMorgen Freitag fr. Wurſt u BraruriX a nd or f. Norgen Fre ch Wurſt u. Brat wurſtF. Bermich, Zreitz, Wittelſtraße.

15. Auguſt nachm. 3 Uhrcu-Verſanninng, Abbruch Zapfenſtraße 7
werden ausgegeben. find ca 30 Stuben- und Stallthüren

eire Hausttür 25 ſehr gu'ſe Ferſter,
10000 Mauerſte ne Bretter 20 Qua-
dratmeter Fli.ſn, Nutz- und Brennholz
jeden Tag billig zu ve kuufen.
Wer ſeine Uber gut u. billig

repariert haben will, be
mühe ſich z

C. HMHammer,
Uhrmaoher,

3 d42 ſeipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5 4.
W illes Anter Garantie.

Fgh, Steinſetzer bei hohem
Lohn W ofort ge ucht.

Pflaſtermeiſter Fried. Otto,
Bochum in Weſtfalen.

Schöner, großer, trockener und kühler

Handelskeller,
paſſend für Obſt- und Kartoffelhändler,
auch inkl. darin befindlicher Drehrolle

Richard Hubvert.

Brothers

Mr. Joſe Hurgini,
Mr. Emile,

Fräulein Emmy

Reiſekörbe. ſof. od. ſp. zu verm. Hermann KochRöſerſtraße 4. Ecke Marienſtr.
Preiſe billign. Ein an n Wert e vGienichengiein, Burgſtr. g3. Ein Laden mit Wohn. u. Garten zum

e e e un nVerlag und ſur die Inſerate verantwortlich Aug. Grof. Drucd der Helleſchen Genoſſenſchafte Buchdrucker (E. F. m. F. Halle a. S.

1. Oktober zu verm. Burgſtraße 51. Zu
erfragen Burgſtraße 53 im Kontor.
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